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ohnorte de Kranken der ſacramentale Segen erſt zu
ſpenden enn der rieſter mit der übriggebliebenen heiligen artike
dieſen Ort wieder Erld und von dem ans nde esſelben
betend begleitet worden iſt

ES iſt klar, daſs dieſem Falle der egen nicht gegeben
werden darf vor dem Eintritt des Prieſters i das Haus des Kranken;
auch dann nicht wenn das Haus ſondern erſt er den
Wohnort des Kranken verläſst weil der Verſehgang der Voraus
ſetzung gemã fortgeſetzt wird und alſo die Proceſſion wenigſtens
für die Ortsbewohner, ihren Abſchlu erſt hat, wenn der rieſter
vom ohnorte des Kranken weggeht

6 „Einzelnen oder mehreren begegnenden Perſonen, welcher
Art mm  7 iſt der ſacramentale egen nicht zu ertheilen.
1.6. 1

Der Grund iſt einfach der, daſs die liturgiſche Geſetzgebung
den rieſter iezu nicht ermächtigt und auch O.  ndulte dieſem
egen nicht ertheilt werden.

„Sind Sänger bei dem feierlichen Verſehgange geweſen und
wird bei der Rückkehr die I1 nach dem größeren Diöceſan⸗
Rituale der Hymnus ange Iingua Cte geſungen ſo ſind die beiden
letzten Tophen Tantum te nicht nach ondern vor dem
erſike Panem de COelo te und der Oration ſingen V

(LSn. 0.)
Der Hymnus Tantum ElS0 und Genitori * welcher

nach § 25 vor Ertheilung des ſacramentalen Segens geſungen be⸗
ziehungsweiſe ebetet werden muſs iſt vom Rituale RBom für den
egen nach der Rückkehr des Verſehganges die nicht VOT/·

Dominus VObisegeſchrieben ondern nur die Panem de COel0
und die Oration Deus Gul nobis Sub Sacramento chreibt
aber Eln Diöceſan Rituale ihn vor dann hat dem allgemeinen
Itu. entſprechend vor dem erſike Panem de COelo Enne

Der egen darf nicht unter der Kirchthüre erthei werden
Fi Sub

Der l  en Hirtenbrie des Papſtes Leo XILIII.
10 Febr 878

18 rotnat-Biſchof Vo  3 PDerugi 10
Mitgetheilt von Dr Mareellin oſef Schlager, Univerſitäts⸗ Profeſſor

der Theologie Iu Graz.
VII Doch fahren wir fort, Geliebteſte, denn der Weg, der

uns noch zurückzulegen erübrigt, iſt nicht kurz Nachdem ihr rkannt
abet, wie durch die eheliche Verbindung innerhalb der

Siehe Quartalſchrift Heft 1 38 e 328 Heft III 565
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1 den Intereſſen der iviliſation auf das Weiſeſte Rech⸗
nung V wird, bereitet euch jetzt darauf vor, ern noch weit
großartigeres auſpie genießen, indem ihr die Vortheile be⸗
trachtet, welche der Civiliſation Aus den Lehren erwachſen, wonach
die 1 die Beziehungen der Menſj der viel
weiteren, nämlich der bürgerlichen Geſellſchaft ordnete.

In dieſer ſind auf der einen Seite die Unterthanen be⸗
0  en, we gleichſam die ordnende Materie bilden, auf
der anderen Ette aber die obrigkeitliche Gewalt, we das
die Unterthanen ordnende und threm telé entgegenführende
Princip iſt Mit Rückſicht auf beide nun ſtellt die 11  Ei die
eiligen er treu auslegend, Lehren auf, deren Er⸗
füllung ein überaus mächtiger Antrieb und zugleich ein wirkſame
Nittel ſind, wahre Civiliſation fördern

„Jegliche Gewalt, ſo ſagt ſie, Omm von0 Wenn aber
die Gewalt von ott ommt, ſo muſ ſie auch In ſich wiederſtrahlen
die 9⁰

1

e ajeſtät, Ehrfurcht einzuflößen, und die gött⸗
liche Güte, Denjenigen angenehm und El zu werden, die ihr
unterworfen ſind Deshalb darf Derjenige, der die üge der
Gewalt in die ande nimmt, ſei E daſs 8 eine einzelne
Perſon oder eine Körperſchaft thue, ſei Es, daſs eS geſchehe
1 einer Wahl oder nach dem E der Geburt,
ſei ES, daſs ES ſich eine E  U  1 oder eine Mon⸗
ar  14 handle, In der Usübung erſelben nicht die Befriedigung
ſeines Ehrgeizes oder das C1 ergnügen ſuchen, U  44  ber
Andere herrſchen ondern muſs ſie ielmehr als das
Mittel anſehen, ſeinen Men  enbrüdern 3 u dienen,g ähnlich wie
der Sohn Gottes, der nicht gekommen iſt, um ſich dienen laſſen,
ondern Anderen dienen.?) urze Sätze, meine Geliebteſten,
aber Sätze, in welchen die herrlichſte und ſegensreichſte Auffaſſung
der weltlichen Gewalt enthalten iſt, die ſich nuLr denken läſst!

Die heidniſchen Herrſcher und Könige hatten ihre Gewalt auf
das ſchmählichſte miſsbraucht. hre N *I.q annten
keine Grenzen; ſie befriedigten leſelben, indem ſie die rzeugniſſe
und die ru fremden weiße aufzehrten. Die ſonder⸗
barſten In  0  e ihres Willens wurden Geſetzen, und
wehe Denjenigen, we eS wagten, dieſelben übertreten Und
nicht zufrieden amit, machten ſie auch Anſprüche auf die ſtolzeſten
1  4  7 auf itel, die, wenn man ſie mit thren Thaten erglich,
für ihre Unterthanen grauſamen Ironien wurden. Anders
aber verhält eS ſich mit der Gewalt, wie ſie ſich a u  Vv den Lehren
des Chriſtenthums entwickelt; ſie iſt gemäßiget, thätig,
darauf bedacht, das AUte 3 u fördern, und gezuüge durch die
Ur vor den unvermeidlichen Strafen, welche In dem göttlichen

Röm 2  P — atth XX, 8 9 X —
Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“ 1893,



derichte alle O  ene treffen, die ihre Gewalt miſsbrauchen und
ſchlecht veigieren. iſt unmöglich, meine Theuerſten, dies
nicht vu ſehen; ES erweitert ſich uns das Herz vor dieſem ſo erhabenen

der weltlichen Gewalt Der ehorſam, der uns durch die
Nothwendigkeit des geordneten Beſtandes der Geſellſchaft zur ner.

läſslichen gemacht wird, verliert alle Bitterkeit und
wird El und ſüß

Entſprechend N, welche der weltlichen Ut
gegeben werden, ſind die Unterweiſungen, welche für die
Unterthanen gelten. Wenn nämlich die Gewalt den Grund
thre eins, ihre Ajeſtä und ihre das Ute zu fördern,
vVO 011 hat, dann kann die Auflehnung wider dieſelbe
nicht als rlaubt betrachtet werden, da ſie eine Auflehnung

ott ſelbſt ſein würde Der ehorſam der Unterthanen
muſs aufrichtig und oYya ſein, muſs hervorgehen aus
innerer Ueberzeugung, nicht aber Qus ſclaviſcher Ur vor drohenden
Strafen, muſs ern chorſam ſein, der die Miſsbilligung
der verbotenen That In ſich chließt und ſe ſo weit geht,
daſs er En Opfern bereit macht, E von Demjenigen,
welcher die Macht in Händen hat, gefordert werden, ſein mit

erfüllen.
Es iſt euch, Geliebteſte, wahrſcheinli ereits mehr Als Einmal

vorgekommen, ſcharfe nklagen zu bren die Kipchen als
wäre ſie Eelne Feindin der Freiheit, und al rate ſie mit
allzu großem Eifer für Diejenigen In die ranken, we auf
den Thronen en Nach dem, was ich bis jetzt euch geſagt
habe, Ivnn ihr El darüber entſcheiden, ob dieſe Anklagen gerecht
ſind Die Kirche billigt reilich nicht die Handlungsweiſe Derjenigen,
welche U nd erregen oder befördern und Feinde
der Autorität ſind; aber der Gehorſam, den ſie anempfiehlt, wird
ehr reichlich wieder vergüte durch jene durch das Chriſtenthum
vollzogene Umwandlung der weltlichen Gewalt, wodur
ſie durch A  reifung der Miſsbräuche, welche ihr zul Zeit
des en Heidenthum mit einer gewiſſen Nothwendigkeit anklebten,
mehr den Charakter der väterlichen Gewalt 0  E  mmen hat und
In der Gerechtigkeit threr Befehle eine Schranke noe Falls
ſie aber dieſe ihr gezogenen ranken überſchreitet und dieE
des Gewiſſens antaſtet, tößt ſie mn dem Chriſten, von dem ihr
mit Recht das Wort der Apoſtel zugerufen wird 7  an muſs Ott
mehr gehorchen, als den Menſchen“,) auf entſchiedenen Widerſtand.
Meine Theuerſten, feige und vor eitler Furcht zitternde (TL  E
thanen werden nicht In den Armen der 11 großgezogen; nein,
ſie kommen nur vor außerhalb 14 Schoß es, In ſolchen Ge⸗
meinweſen, we außer der brutalen Gewalt kein anderes kennen.

1) Apoſtelgeſch V.
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Schon zu ſeiner Zeit bemerkte Tertulian,“ daſs die Chriſten

die Abgaben mit der nämlichen Treue bezahlten, womit ſie
das E  0 nicht 3 u ſtehlen, beobachteten. ber dieſe Tugend⸗
haften annten die ſo gemeine Kunſt nicht, ſich erechten
en der Cäſaren zu beugen; vor ihnen, die ſelbſt Könige
erbleichen machten, änderte das Geſicht der riſten eine arbe
nicht, und während die Anderen ihre Knie beugten, wuſsten ſie
aufrecht ſtehen und für die unverletzlichen thre. ewiſſen
5 ſterben. iſt überaus ſchmerzlich, geliebteſte Söhne, 0
jene Beſchuldigungen wiederholen zu hören, da die wirklich
berechtigte und 1 Freiheit doch wie eine Ume iſt, die von
ſe gedeiht un jedem Staate, der Geiſt der katholiſchen
Kir weht Und In der That, enn die Hand Derjenigen,
we regieren, auf thren Unterthanen laſtet, die natürlichen E
auf das Höchſte gefährdet ſind und die Leie ewegung der Menſchen
eingeengt iſt, enn die immer mehr Macht gewinnende Gott⸗
loſigkeit die eiligen ande der eligion zerreißt, enn das ewiſſen,
von den Leidenſchaften überwältiget, von dem Wahren und Guten
ſich abwende und die Verbrechen ſich vervielfältigen, dann 1e
ſich die weltliche Gewalt in threr xiſtenz bedroht und ſucht, da ſie
In der Tugend der von ihr Regierten keine mehr findet,
eine In den Waffen, Ivn dem Militär und In der
Polizei. könnte euch einladen, die ahrhei dieſer Be⸗
hauptung auf dem Wege von Vergleichen zwiſchen den gegenwärtig
In der Welt herrſchenden Verhältniſſen und einer nicht allzu fernen
Vergangenheit, an we ſich indeſſen lele aus euch doch nicht mehr
erinnern würden, gleichſam mit Händen greifen; aber 0 deſſen
will ich lieber einige Zeugniſſe eifügen, die Jenen nicht der Partei⸗
lichkeit verdächtig ſein können, 2 die moraliſchen Verhältniſſe
der Geſellſcha und threr bürgerlichen Beziehungen dadurch heben
3 können glauben, daſs ſie mit dem ehramte El  1*
bre

Es iſt Benjamin Franklin, der, nahe dem Ende ſeines In
öffentlichen Aemtern verbrachten und Erfahrungen ſo reichen Lebens,
von Philadelphia aus ſchrie „Eine Nation kann nicht wahrhaft
frei ſein, wenn ſie nicht tugendhaft iſt; und 1e verderbter die Völker
werden, eine ſo größere Anzahl von errſchern aben ſie noth⸗
wendig“.“) Und ein anderer riftſteller, deſſen Name bei den
Begünſtigern des ſogenannten Culturkampfes einen ang hat,
etonte ſeiner Zeit ſehr, 55man olle 10 die eligion nicht zerſtören;
denn ein olk ohne eligion falle ſehr bald einer durchaus militäriſchen
Regierung anheim “. ) Und 0 E alſo zu prechen; denn
e ſah, wie auf die Ausſchweifungen und Thorheiten der franzöſiſchen

blog V Abb Thalut und Arnaut g0
Foscolo, fram. della Storia del Teg. ita!

56*
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Republik On bald eine Regierung folgte, die mit militäriſcher Strenge
die Menſchen regierte, L ſich ott empört hatten, und die

ihr In geſtalten wollten Wiſſenſchaften,
Künſte, Schulen und auch die Gewiſſen, wäre ihre Verwegenheit
nicht gebrochen worden durch die Standhaftigkeit des chriſtlichen
Prieſterthums.

Halten wir jetzt einen Augenblick inne, Geliebteſte; ſchauen wir
noch einmal zurü auf den Weg, den wir zurückgelegt aben
Den erbitterten Krieg ſehend, der die katholiſche 11
Im Namen der Cultur geführt wird, hatten wir ‘eS uns vor⸗
. zu unterſuchen, ob die Kirche durch irgend einen Verluſt,
den ſie erlitten, etwa unfähig geworden ſei, der ſittlichen Ver—
vollkommnung des Menſchen und alſo auch zul Entwicklung
der Civiliſation beizutragen, oder ob ſie nicht auch noch jetzt
jene bewunderungswürdigen Wirkungen hervorzubringen imſtande ſei,
E ſie ehedem hervorgebracht hat Und Ie Unterſuchung,
obgleich ſie nuLr eine W wie ſie ehen die natürlich ſehr be⸗
ſchränkten Grenzen eines Hirtenbriefes geſtatten, hat enügr, uns
davon zu überzeugen, daſs die Lehren der 141  6 in ſich die
koſtbarſten Keime der iviliſation enthalten, und daſs die Be⸗
olgung derſelben jedenfalls der größten moraliſchen Voll⸗
kommenheit führen würde, die ſich hier auf en en läſst

III Aber die eiligen Lehren, welche die Kirche ihren Kindern
bietet, würden die ihnen eigenthümliche Wirkung gewi nur zur Hälfte
hervorbringen, ſie ſich lediglich In der Sphäre von bloßen
eorien bewegten. Soll dieſe Wirkung ganz rreicht werden,
ſo iſt ‘eS nothwendig, daſs die Lehren gewiſſermaßen A 1
werden In einem lebendigen Vorbild, durch deſſen Anblick ſich
die Menſchen Zug für Zug überzeugen, daſs teſe Lehren keine
bloßen Vꝗ

—

deen ſind, die man bd mit dem Wohlgefallen be⸗
trachtet, womit man Ern ſchönes Gemälde oder eine 1A  ige Land
ſchaft beſieht; ondern daſs eS praktiſche Wahrheiten ſind,
Wahrheiten, we mit Entſchiedenheit zur That gebracht werden
müſſen Das egriffen ſelbſt die Heiden, E richtig urtheilten,
daſs auch die herrli  en rundſätze und die weiſe ten
Lehren ern bloßer, todter ＋

abe leiben und die Welt nicht
nders geſtalten und beſſern vermögen würden, enn ſie nicht
In einem lebendigen OT gewiſſermaßen Form Aund
perſönliche Geſtalt annähmen. Platon, der theils durch die
natürliche Schärfe ſeines Verſtandes, theils durch eifriges Forſchen
In den en Ueberlieferungen ſo bedeutungsvolle und ſo erhabene
Wahrheiten nutdeckt hat, wünſcht, feſt davon überzeugt, daſs das
bloß geſchriebene oder geſprochene Wort keinen nennenswerten
nd hleibenden U  en chaffen könne, mit heißem Ver⸗—
langen, ES möge die höchſte ahrhei ſelbſt Flei An⸗;
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nehmen Uund den ügen CT ſichtbar erſcheinen
Cicero, der nicht bloß ein großer Redner, ondern auch ein großer
iloſo und als ſolcher ein würdiger Vertreter dieſer Wiſſenſchaft
Uunter den Heiden war, wurde durch ieſelben Gründe bewogen, den
ſelben Wünſchen Ausdruck zu eihen.? nd Seneca, der, wie

immer ſein Privatleben beſchaffen ſein mo  2 manchmal mit
faſt chriſtlicher Einſicht ſchrieb und auch von dem au des Chriſten⸗
thumes wahrſcheinli nicht ganz unberührt geblieben war, richtete
einen Lie Uctliu über die Rothwendigkeit, ern großes und
erhabenes Vorbild zuL Hand haben, das llen als
Muſter dienen könnte, nach ihm das ben zu ordnen. Da
ihm aber bei dem angel an derartigen Muſterbildern nichts eſſere
einfiel, ſo Lie EL die weniger häſslichen, wie das eines Cato,
dafür nehmen.

Dieſem Bedürfniſſe nach einem lebendigen und voll⸗
kommenen bY  — welches die erhabenſten Geiſter des heid⸗
niſchen Alterthumes rkannt hatten, iſt für den Gläubigen Genüge
geleiſtet. Das Vorbild, das Q.  ene umſonſt angerufen und verlangt,
enthüllt un  VV die 141  L indem ſie uns das ENn eſu
Chriſti, des Menſch gewordenen ewigen ortes des Vaters und
des weſensgleichen Abglanzes ſeiner unendlichen üte vor üugen E

Wie ſchön, meine Theuerſten, iſt nicht dieſes errliche Vorbild,
das uns die Kirche egeben und das ſie vertheidiget hat
die Angriffe der Gnoſtiker, Arianer und aller anderen Irrlehrer bis

erab auf die modernen Ungläubigen, welche auf di verſchiedenſte
Weiſe verſucht aben, emſelben die Krone des göttlichen Lichtes

rauben, das ſeine majeſtätiſche Stirne umſtrahlt! Fe

ſus iſt
nicht nur Menſch ſondern auch Gott, und deshalb iſt EL die
unbegrenzte und a

0

＋

e Tugend und Vollkommenheit.

Es ſind jetzt ereits neunzehn Jahrhunderte, eitdem einzelne
Menſchen, Genoſſenſchaften und Völker ſich emühen, ſein ild In
ſich wiederzuſpiegeln und doch bleibt immer noch ſo viel von

lernen und mit Be  V  *  Ug auf die Vervollkommnung der
Sitten von zu entnehmen, als 4 man erſt geſtern angefangen,
ihn nachzuahmen. eſus iſt außerdem, daſs EL als göttliches Vor
bild das vollkommenſte iſt, Ugleich auch das umfaſſendſte;
denn EL ſich dar als Lehrer für alle Verhältniſſe des

Uu Der größte l der Menſchen beſteht N,
oa u  VV Arbeitern, welche ſich Im Schweiße thre; Angeſichtes
das tägliche rot quälen und denen eS durch ihre Arbeit kaum gelingt,
dasſelbe für ſich und ihre Familie pärlich und zureichend erringen.
Den Verhältniſſen Dieſer vollkommen entſprechend, wird Fe

ſus AT

geboren und Uhr In der Werkſtätte ſeines Nährvaters, mit den
niedrigen Arbeiten eines Zimm
me CN ermannes ſich beſchäftigend, eln

de republ. K (P 152) de Hn V. 122 EP IX.
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meine eueren Mitarbeiter Im geiſtlichen Amte, ihr ſeid

täglich Zeugen der vielen Leiden und Entbehrungen, we die Welt
nicht ennt, oder beſſer geſagt, vor welchen ſie ihre Augen
verſchließt, ſich ihre eitlen Freuden nicht trüben zu laſſen.

hr, die ihr oft mit den Armen das eigenen Bedürfniſſen
nur karg zugemeſſene rot theilet und vor Verlangen brennet, noch
mehr für ſie thun zu können, lenket doch, ſo oft eS geſchehen kann,
ihre uügen auf den göttlichen Heiland, Ami ſie durch
ſeinen Anblick wieder 1 und Muth gewinnen. Laſſet Eure
Verleumder immerhin agen, ſie ihrerſeits ſuchten auf andere
— die Civiliſation heben; ihr werdet dadurch, daſs ihr den
Seelen den Balſam des religiöſen Troſtes darreichet, zugleich
auch die Intereſſen der Civiliſation auf eine hervorragende
Weiſe ördern; ihr werdet die Wuth dämpfen, die ſie onſt einem,
uns lellei nicht ſo fernen Tage in gewaltſame und rohe Thaten
verwandeln könnte; ihr werdet erſonen wieder aufrichten, we
die rmu on In thren eigenen und in den Ugen Anderer entehrt
und erniedriget aben würde, ſo aber, In Ve

ſus Chriſtus ſich
geehrt fühlend, die königliche Urde erkennen, die EL ihnen erworben hat,
und zugleich Muth faſſen werden, ſich leſelbe durch die Uebung der
Tugend und ur eln ehrbare (ben zu ewahren.

Wenn aber Ce

ſusI von dieſer (tte her als eln ſo voll
kommenes ild der Armen erſcheint, ſo hört eL deshalb nicht auf,
ein gleich vollkommenes Vorbild für die Gro Aund die
Könige dieſer Erde ſein. Ne

ſus Chriſtus iſt König und

offenbart ſeine königliche Macht durch die unumſchränkte Herrſchaft,
we EL u  J.  ber die Qatur und U  ber die Seelen der vernünftigen
Geſchöpfe ausübt. Die uL unterwirft ſich ſeinem inke;
beherrſcht mit göttlicher Machtvollkommenheit und Freiheit die
Naturge etze Es ſchweigen die Winde, eS beruhigen ſich die
ogen, eS vermehren ſich Unter ſeinen Händen die vorhandenen
rbte Die verhärtetſten und verderbteſten Seelen werden durch
ſein Wort und durch den Aus ſeinen Ugen und ſeinem Angeſichte
ausſtrahlenden allmächtigen Zauber üherwunden. ber dieſe
königliche Gewalt, die Im vollſten Maße beſitzt, gebraucht EL
nUVL 3 Um 2 der Menſchen und edient ſich erſelben,
ren Bedürfniſſen genügen. Er edien ſich ihrer, Uum
die verſchiedenen Krankheiten heilen, von welchen die Menſchen
equält werden, ſie Qus dem eiſernen Schlafe des Ode wieder
5  um eben zurückzurufen, ſie 3u befreien von der Unterdrückung
des Satans, der ſie vergewaltigte und plagte; bedient ſich endlich
auch ihrer, um die noch weit härtere und gefährlichere Tyrannei der
ſchlechten Leidenſchaften, die ſie gefangen halten, und des Laſters,
womit ſie befleckt ſind, brechen. meine Geliebteſten,
möchte * uns doch gegeben ſein, 3 bewirken, daſs Alle,
das Scepter und die üge der Gewalt In threr Hand aben, ſich
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e

ſu näherten, ſein ild In ſich aufzunehmen und ihr Leben
nach dem ſeinigen einzurichten! Dann würden In der Geſellſchaft
nicht nur wieder hervorblühen große Heilige, ondern auch
durch herrliche Thaten denkwürdige Könige, wie eln Heinrich
von Deutſchland, eimn Stephan von Ungarn und ern Ludwig von
Frankreich.

Je

ſus iſt Vater, aber nicht rd einer fleiſchlichen eugung,
ondern α einer Zeugung, welche 3  ber die fleiſchliche unendlich
erhaben iſt, durch die Wwiu C1nem (ben des Geiſtes geboren
werden. ſt aber dieſe ſo erhabene Vaterſchaft nicht ähig die
von Natur verderbten Menſchen In ſti 6

a  en Mit welch unausſprechlicher orgfalt iſt Fe

ſus nicht
darauf bedacht, Menſchen Im Geiſte heranzuziehen und zu
vervollkommnen jene ungebildeten Jünger, we ich
ſammelt und à Um Apoſtolate beruft! Wie bequemt ſich nicht
Hhren Unvollkommenheiten ＋ mit welcher Klugheit EL nicht
ihre Schwäche und E  ar ſie, wenn ſie ſich im Glauben wankend
zeigen Und da, Im Begriffe ſteht, ſich ſeinem elbe nach
von ihnen zu trennen, dahin zurückzukehren, woher gekommen,

mit welch zärtlichen orten ſie nicht ſeinem und
ihrem himmliſchen Vater! ihr Eltern, wenn euch nur ern
Unte jene Feuers, von welchem jene von dem Evangeliſten Johannes“)
erzählte ede Fe

ſu durchglüht war, ſich mn Herzen niederſenkte,
wie viel würden EUrE Kinder dadurch gewinnen, und wie viel würde
durch ſie a u die bürgerliche Geſellſchaft ſittlicher
Vervollkommnung gewinnen!

Je

ſus war, als eine göttliche Perſon, von Niemand ab
hängig; und doch wo EL ſeiner Mutter, die ihn dem Fleiſ
nach geboren, und ſeinem Pflegevater unterthänig ſein,

für die Kinder ein Lehrer liebevoller nter⸗
werfung werden Diejenigen, welchen ſie ihr Daſein
verdanken, und E von Gott, wie den Namen ſo auch die E
der Vaterſchaft über ſie erlangt aben Und wenn die Jünglinge
recht hinblickten auf dieſes Vorbild und ſich E  6 zunutze machten,
würde da nicht zugleich für eine der blutigſten Unden, welchen
unſer Zeitalter leidet, nämlich für die jeden üge und jedes Geſetz
haſſende Unbotmäßigkeit der F  ügend ein wirkſame Heilmittel
geſchaffen ein Und würden olche nach dem Beiſpiele Je

ſu
gegen die väterliche Gewalt gehorſamen Kinder, enn ſie, Zucht
gewöhnt, das elterliche Haus verließen, nicht auch geneigt ſein, den
gerechten efehlen Derjenigen gehorchen, welche 3  ber ihnen
tehen und In threm mte dieS Gottes in

Es bereitet Uns, meine Geliebteſten, eine beſondere Freude,
von  22 den Schönheiten dieſes göttlichen Vorbildes zu ſprechen,

5  H



872

und ſehr würden wir fortfahren, euch die in ihm verborgenen
dtze näher bezeichnen und euch auf die unleugbare Beziehung
hinzuweiſen, we zwiſchen dieſen Und dem For  I
der Civiliſation beſteht, enn uns das iele, das wir bereits
geſchrieben haben, nicht ermahnte, mit den orten ſparſam zu ſein

Im Uebrigen könnet ihr, meine Theuerſten, EL ſelb nochden Beweis weiter führen, indem ihr Ce

ſum betrachtet als Freund,
als Stärke der Schwachen, als freimüthigen Vertheidigerder ahrheit, die wenige Freunde hat, als Einen,
der vor großen und heldenmüthigen Opfern nicht zurück—
ſchreckt u. ſ Und ſo denn Fe

ſus In ahrhei da, als
elrne Quelle des Lebens, indem ETL allen ihm Nahenden die
ſchönen und heilſamen Lehren In ſelbſt verkörpert zeigt,
we ELr geprediget. Von dieſer rwägung eführt, ſchrieb Athanaſius
der Große „Jeſus I  u  7 der ewig Unwandelbare, iſt uns
gekommen, ami die Menſchen in der Uunwandelbaren Gerechtigkeit
des ortes ern Vorbild des Lebens und ein bleibendes Gerechtigkeits⸗
princip hätten “.) Und der Auguſtin ru wenn auch mit
anderen Worten, den nämlichen Gedanken aus, indem ſagt Durch
das Leben Chriſti, das nmitte der Menſchen, deren atur
ETL an  1, eführt, ſei die oberſte Sittenregel ausgedrückt.?

Darüber aber, daſs die Kirch nväter olche Usſprüche gethan,brauchen wir uns gar nicht weiter zu wundern; denn die nämlichen
Sätze ſind 10 faſt wörtlich auch von Jenen ausgeſprochen worden,
* In unſerer Mitte aufgeſtanden ſind, die 0  El Je

ſu
3u leugnen. möge ns genügen, Uunter den Vielen, die an⸗
geführ werden könnten, nur die Orte eines der Verwegenſtenderſelben, eines, der gerade ob dieſer ſeiner beſonderen Verwegenheitekannt geworden, wiederholen. Gezwungen von dem Glanze,
von dem Fe

ſus umſtrahlt iſt, kann EU nicht umhin, bald In ihmeine olche In einzige Perſönlichkeit anzuerkennen,welche die aller anderen Menſchen hoch überragt und auch eute nochdie Geſchicke der enſ

El beherrſcht,“) bald aber, In Lobe  S·
erhebungen ausbrechend, ihm zuzurufen: „Du wir von dem Ogedes göttlichen Friedens aus die unberechenbaren Folgen ſchauen, welchedurch deine Thaten begründet ſind Auſende von Jahrenwird die Welt In dir das Vorbild en, auf welches ſie,Unſeres Widerſpruches unerachtet, ih IT
wollen Du wir die ahne ſein, Aum E die heißeſten 0  enwerden geſchlagen werden, tauſendmal mehr ebendig und geliebt
nach deinem Tode, als du ES 1E während deiner Wanderſchaft aufTden geweſen biſt; du wir dergeſtalt um Eckſteine der enſ

Elwerden, daſ * dasſelbe ſein wird, deinen Namen gewaltſam aus

Chr.
Cont. Arian. III, de relig. XVI. Renan, Vie de



der Welt zu entfernen und ieſelbe In ihren Grundfeſten zu
ſchüttern “. “

Laſſet uns nur In wenigen orten Dasjenige 3 u⸗
ſammenfaſſen was wir bisher mn dieſem Hirtenſchreiben aus⸗
führlicher erbrter aben Wenn die Kirche Lehren verkündet,
die beobachtet und Fleiſ und lut geworden, ihre Kinder Un-

zweifelha einer wunderbaren ſittlichen Vollkommenheit
erheb E ihnen äßigung, Sittenreinheit, del der Geſinnung
und gegenſeitiges Wohlwollen einflößen; wenn ſie das alſo wirklich
befolgt, wona die Weiſen des Heidenthumes vergebens ſich geſehnt
aben, nämlich: das höchſte und vollkommenſte und alle
Ugenden und en Geſinnungen umfaſſende Vorbild, nd
wenn ſie nie zugegeben hat, daſs ihre ehre irgendwie gefä des
ihr eigenen Glanzes ur gottesläſteriſche Behauptungen oder durch
frevelhafte, feindliche Angriffe entkleidet werde; wenn endlich die
von ihr gepredigten und unſerer Nachahmung
vorgeſtellte Vorbild genügt aben, erſtaunenswerte und
offenbar übermenſchliche Wirkungen hervorzubringen: ſo iſt EeS klar,
daſs kein ſtichhältiger run vorhanden ſein kann, die Welt zu
alarmieren, QAmi ſie die Civiliſation den wohlthätigen Ein⸗
flüſſen der i entziehe und ſie Händen ausliefere, we
ihr eine leider nur allzu unbarmherzige NE  af Aund
grauſame Niederlage bereiten werden.

Denn, Geliebteſte, E. ind die Früchte, die die öffent⸗
liche brd von dieſem Unglückſeligen Kampfe erntet, den man
Uunter dem glänzenden Vorwande, die Cultur einer neuüuen
und öheren entgegenzuführen, Uunternöommen hat;
we ſind die Vortheile, die für die gegenſeitigen Beziehungen
unter den Menſchen daraus erwachſen? Wir können nur hin
weiſen auf die weit ausgedehnten Ruinen, we vor Unſeren Ugen
rauchen; aber der 0 Hinweis genügt auch ſchon, ieſelben nach
threr Bedeutung würdigen. Nachdem man die OT den
Händen der 11 entriſſen und ſie argliſtigerweiſe threr T e·

lig Y n nt entkleide hat, 1e ſie gewiſſermaßen
i der Luft chweben und brte auf, eine verbindende Norm
der menſchlichen Handlungen ſein, wurde vielmehr zUum Geſpötte
und Spielball der menſchlichen Leidenſchaften. Man erfand eine

al für die verſchiedenen nd und die verſchiedenen
Himmelſtriche; 10 man egte eS ogar In die Hand der Ein⸗
zelnen en  en, ſich eine Ord nach eigenem Geſchmacke zu
bilden „Der Menſch“ ſo hat ern gegenwärtig ebender Ungläubiger
3u chreiben gewagt, „heilige das, was glaubt, und ſchmů mit
den Blumen der Phantaſie Alles, was ETL liebt 5 Das iſt aber Mn
der That ein Standpunkt, von Qus, wie einige Vertreter dieſer

426 27 Rénan, Rev. de deux mond Oet. 1862



ebrien auch durch ihr Beiſpie beweiſen, eS leicht iſt, ſich ſo weit
fortreißen laſſen, daſs man ſe das Laſter vertheidiget,
den Sinnengenuſs göttlich nennt un ſich ber die
Geſetze der Scham frech hinwegſetzt, falls ‘eS ſich nur auf
irgend eine Weiſe darum handelt, eine irdiſche önhei

treben, welche doch, einem Schatten gleich,‚ dahinflieht und jeden⸗
n U die Beſtimmung hat, unſeren El zu Gott, dem

en Uue alles Preiswürdigen und Schönen, wie auf einer Leiter,
emporzuheben.

Sehet da die Früchte, we man als Lohn jener in der
Welt ausgebrochenen, ungeheuren Auflehnung die Kirche
einerntet. Dieſe Früchte aber, Geliebteſte, verſprechen nicht, wie
ihr El einſehet, den erwünſchten Fortſchritt der Civiliſation;

nein, ſie verurſachen uns vielmehr jene Schauer, die man

nothwendig fühlen muſs, man die ſchlimmſte Art der Bar⸗
barei, nämlich die, we aus einer verderbten Civiliſation
hervorgeht, herannahen ie Dieſe zerſtörenden 1
muſsten eigentlich die bisher minder aufmerkſamen Beobachter der
Zeitläufte veranlaſſen, ſich von ſolchen verkehrten Lehren loszuſagen,
und ſich mit feſten und unauflöslichen Banden mit der Kirche
vereinigt halten. I leider ehen wir, daſs gerade das
Gegentheil davon geſchieht, und daſs das lück vielmehr den
Verführern zulächelt. Wenn wir, beſorgt um das Heil
Seelen, wie das unſere Pflicht iſt, der Urſache dieſer Erſcheinung
nachforſchen, ſo glauben wir ſie, meine Theuerſten, UM Theile
In dem, zur Verwirrung der Geiſter erfolgten Aufgebote CVU
ſataniſchen änke, um Theile aber auch In dem Glanze
3u entdecken, die ehrenvolle Sache und der Name der Civili⸗
ſation, die man angeblich fördern will, umgeben iſt Die Civili—
ſation iſt ein Wort, das un den ren ller einen guten ang hat;
und da Viele bei dem bloßen Orte ſtehen leiben, ohne weiter

unterſuchen, vOO was für einer Civiliſation die ede ſei,
mit welchen Mitteln man ſie anſtrebe, und wohin ſie uns
führen ſolle, ſo Imm Es, daſs lele für E bld Dasjenige
einwechſeln, was nichts nderes iſt, als Flittergo ohne Wert

An euch iſt ES, geliebteſte Mitarbeiter Im geiſtlichen Amte,
Uren geiſtlichen Kindern die Ugen zu öffnen, damit ſie erkennen,
daſs die wahre und berechtigte Civiliſation, weit entfernt,
vo dem Papſte, von den Biſchöfen und von en,
we Im Gehorſame der Kirche ſtehen, eka un I·
Lu werden, vielmehr In thnen und in thren Bemühungen
die kräftigſte und das wirkſamſte ittel Ndet,

vorwärts ſchreiten. Und da unſere Gegner, In Ermanglung
eſſerer Beweismittel, ſich zu Täuſchungen wenden, müſſet ihr thnen

1d Etud A'hist. rel 429
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Schritt für Schritt folgen und ihren Lügen und ihrer verwerflichen
Heuchelei das Licht einſchlagender Gründe und den unantaſtbaren
Beweis der Thatſachen entgegenſetzen. Der Herr wird Eure Be⸗
mühungen ſegnen, und nachdem ihr von dem Geiſte Kinder
die Vorurtheile erſcheu abet, ird ES euch leichter ſein, ſie Ahin

bringen, daſs ſie ihr erz öffnen, den Samen des göttlichen
Wortes und den der nade, wodurch aus jenem die ſüßeſten
Früchte des Lebens hervorſproſſen, in ſich aufzunehmen. Die
Verführungsverſuche mehren ſich von allen Seiten; ſo, wie
dieſe, müſſen auch gleicherweiſe unſere Bemühungen wachſen,

die mit dem Ute Fe

ſu Chriſti erlbsten Seelen vom icheren
Verderben retten

Und hier, Geliebtefte, dieſem Punkte angelangt, bricht Uuns
das erz von übergroßem Schmerze Einleitung, Heft III, 568),
da wir euch den ſo herben 09 erinnern müſſen, der
die atholiſche Welt In die tiefſte Trauer verſetzt hat, und
gerade 5 einer Zeit eingetreten iſt, die Schwierigkeiten, inmitten
welcher die 11 ſich befindet, dadurch nur noch ermehr werden
können. ＋ al wir anfiengen, dieſe Hirtenworte 3u
dictieren, wir eit davon entfernt, u vermuthen, daſs uns
˙ raſch der glorreiche Papſt, der liebevollſte ater
werden könnte! Wir hofften vielmehr, ihn hon bald wieder in einen
eſſeren Geſundheitszuſtand verſetzt chen und von ihm für euch
den apoſtoliſchen egen, von euch aber zUm ntgelte aſur
kindliche Gebete für das gelie  E Oberhaupt erbitten
können. ott 0 * In ſeinen Rathſchlüſſen anders eſtimmt.
Er wo für ihn die Belohnung beſchleunigen, auf welche 4
wegen ſeiner langjährigen, koſtbaren, unſerer gemeinſamen Utter,
der Kirche, geleiſteten Dienſte, wegen ſeiner unſterblichen Thaten
und auch ſeiner mit ſo großer Standhaftigkeit und Urde
und mit apoſtoliſcher Feſtigkeit erduldeten Leiden Anſpruch rheben
onnte O, würdige Mitarbeiter, vergeſſet nicht, jene eele,
In welcher ott auf eine E errliche Weiſe ſein eigenes ild ab⸗
drückte, ihm bei dem eiligen pfer empfehlen; prechet vor
Kindern von ſeinen Verdienſten und aget ihnen, wie iel der groß  0  —
Papſt Pius nicht nuLr für die Kirche und die Seelen, ſondern
auch zur Förderung der Cultur gethan hat An euch,
geliebteſte Brüder und theuerſte Diöceſanen, iſt eS ferner auch, btt
3u bitten, EL möge ſich würdigen, der bald wieder Eern
Oberhaupt vu ſchenken und dasſelbe mit dem Schilde ſeiner — —

ecken, QAQam! 8 ihm elinge, das myſtiſche Schifflein der
Kirche Uunte dem aſen der tobenden ogen In den erſehnten Hafen

führen eid In Gebeten auch unſer eingedenk, die
wir euch mit Liehe den oberhirtlichen Segen penden.

Rom, vor dem flaminiſchen ore, den Februar 1878
Vꝗ M, Ardina Biſchof
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So prach Derjenige, welcher chon zehn Tage ſpäter der Nach⸗

folger des großen Pius werden ollte; und dieſe Orte aus der
ülle des Herzens geſprochen, ehren nicht minder den lebenden als

den todten Sie zeigen ugleich, wie Galland ſagt, wie ſehr
Jene Unrecht haben, von einem grundſätzlichen egenſatze
zwiſchen Pius und Leo III reden zu dürfen vermeinen.

Daſs das ſeine Abſchiedsworte als Biſchof von Perugia ſein
würden, daran der Cardinal⸗Camerlengo inmitten der auf ihn
eindringenden Geſchäfte In den nächſten und den folgenden agen
wohl Wenigſten. Und doch eS ſo ſein; denn chon

Februar eſtieg eu, von Cardinälen mit mehr als Zweidrittel⸗
Mehrheit, welch etztere erforderli iſt, gewählt mit dem Namen
Leo XIII den U Petri

Graz, Im Uli 1893
Das Zacharias— oder eſtkreuz.

0on Johannes Geiſtberger B., Pfarrvicar un gendor
Das Peſtkreuz beſteht QAus drei Balken, nämlich einem ver⸗

hältnismäßig ziemlich langen Amm und zwei Querbalken, von
denen der obere Etwas kürzer iſt als der untere.) Auf dieſen drei
Kreuzesbalken ſind chtzehn Buchſtaben mit ſieben Kreuzzeichen in
folgender Ordnung angebracht: D.I B. I S. A
H. G. Dieſe Uchſtaben ſind meiſten die
Anfangsbuchſtaben von Pſalmverſen oder von ſonſtigen Gebeten und
zwar Abwendung der Peſt; aher die Benennung „Peſtkreuz“.
Dieſe Gehete drücken unſer Vertrauen auf das reuz Chriſti aus,
in dem wir offen, von der Gewalt des Satans, von der Peſt und
anderen Uebeln befreit 3u werden. Die In der eiligen Siebenzahl
unter die achtzehn Buchſtaben vertheilten Kreuze deuten die große
Kraft des Kreuzes überhaupt und wollen uns lehren, daſs die
Gewährung eines jeden Gebetes, die Befreiung von jedwedem (Cbe
nur des eiligen Kreuzes willen geſchieht, durch die ach
des gekreuzigten Erlöſers.

Das nach obiger Angabe geſtaltete und ausgeſtattete reuz El
auch ATL 8 · Kr U3* I1 eS vo  — eiligen Papſte Zacharias
eingeführt wurde, welcher vom ahre 741.—752 die* regierte.
Man fertigte ſolch Kreuze QAus Meſſing an) und weihte ſie durch

Auch erweitern ſich die Enden beiderſeits durch elne Rundung und dann
in räg ſich erbreitender Richtung; der äußerſte Abſchluſs iſt jedoch geradlinig.

Adere führen die Peſtkreuze zurüt auf einen Biſchof von Jeruſalem,
der gleichfalls Zacharias hieß 8) exiſtieren auch meſſingene Kreuze, welche

0 geſtaltet ind, wie die Peſtkreuze, jedo einem anderen wWe.  6 dienten,
wie die grundverſchiedenen Aufſchriften und Bildniſſe lehren. S0  — iſt auf einem
das Ild 5 Gekreuzigten eingraviert, ſo zwar, daſs deſſen Arme M beren


